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Eine Ausstellung in der Graphischen
Sammlung der Eidgenössischen Technischen

Hochschule vereinigte vor einiger
Zeit unter dem Titel « Lob der Arbeit »

Zeichnungen, in denen die Künstler den
Menschen bei seiner Arbeit darstellen. Es

war eine durch das Thema, durch etwas
von außen Gegebenes, nicht durch einen
unmittelbar künstlerischen Gedanken
bestimmte Ausstellung, welche die Aufmerksamkeit

ausdrücklich auf das « Was »
hinlenkte. Das ist heute wenig üblich, weil
man sagt, es komme in der Kunst auf das

« Wie » an, und was dargestellt sei, sei
nebensächlich. Wie etwa: Besser eine gut
gemalte Birne als eine schlecht gemalte
Madonna. Allerdings macht nicht das

Dargestellte die Darstellung zum Kunstwerk,

sondern der Künstler. Aber keines
der beiden Bilder — Fritz Paulis Zeichnung

aus dem Bildhaueratelier und die
von Turo Pedretti aus der Wagnerwerkstatt

sind zwei Beispiele aus der Ausstellung

— wäre das, was es ist, wenn
Kartoffeln oder Bergbäche darin abgebildet
wären.

Die Kunst tritt aus der Seele des

Menschen. Die bildende Kunst macht das,
was man nicht sieht, aber fühlt, sichtbar.
Dazu bedient sie sich, neben Farben und
Linien, der entsprechenden Sehformen, wie
sie sich für den Menschen angesichts der
Welt der konkreten Erscheinungen
herangebildet haben.

Aus seiner innern Welt, der unsichtbaren

Werkstätte, läßt Pauli den innern
Zustand des künstlerisch Schaffenden, das

innerlich Erschaute, anschaulich ins Sichtbare

treten. Dazu wählt er, gegebenerweise

und die Anschaulichkeit fördernd,
die Darstellung eines Bildhauers bei der
Arbeit. Ausschlaggebend bleibt dann

immer noch, in rein künstlerischer
Hinsicht, wie er es macht. Turo Pedrettis
Zeichnung hat etwas zum Wagnerberuf
geradezu Begeisterndes. Die Idee des

Kreises, die Vorstellung dieser, eine
bewunderungswürdige Vollkommenheit in
geheimnisvoller und faszinierender Leere
symbolisierenden, abstrakten Figur, lebt
in jedem von uns. Pedretti zeichnet einen
Mann, der daran ist, ein Rad zusammenzustellen.

Er schafft damit die Idee zur
Anschaulichkeit um. Sie wird räumlich,
indem wir den Kreis in einem Oval
erkennen, sie wird Gestalt und lebendig,
indem sie sich in ein werdendes Rad
verwandelt, das, fertig erstellt und verwendbar,
über die Erde rollen und Lasten in alle
Fernen tragen wird. Inneres Bild und
äußeres vollenden das eine sich im andern.
Es ist, also ob wir die Schöpfung selbst am
Werk erlebten, die immerfort aus Gedanken,

Vorstellungen und Gefühlen die

Welt erstehen läßt.
Die künstlerische Zeichnung schließt

den Zwiespalt, der den abstrakten Gedanken

vom körperlichen Leben zu trennen
scheint. In der Natur gibt es jene reinen
Gebilde der Vorstellung nicht, die in der
Geraden, in der Kurve, im Dreieck, im
Rechteck, im Kreis, in der Kugel sich uns
ankünden; in der abstrakten Sphäre des

Körperlosen gibt es keine Räder, die, zum
Gebrauch und zur Abnutzung bestimmt,
vergängliche Dinge sind. Mit dem Strich,
als seinem Wort, schlägt der Zeichner die
Brücke zwischen der innern und der
äußern Welt, zwischen der der Vorstellungen

und Gefühle und der der Dinge
der Erde; beide läßt er bestehen, er fügt
sie ineinander und läßt sie als Einheit
zusammenklingen.

Gilbert Griot.
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